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A. Das Unfallaufkommen unter älteren Menschen


Statistisches Bundesamt. Unfallentwicklung auf den deutschen Straßen 2012:
Ältere Menschen ab 65 Jahren sind seltener als andere Altersgruppen an einem Unfall mit Personenschaden beteiligt. Im Jahr 2012 waren es insgesamt 66 470 ältere Menschen oder 11,5 % aller Unfallbeteiligten, bei einem Bevölkerungsanteil von 20,6 %. Die geringere Unfallbeteiligung dürfte zum einen daran liegen, dass ältere Menschen nicht mehr täglich zur Arbeit fahren und somit seltener als jüngere am Straßenverkehr teilnehmen. Zum anderen wird mit zunehmendem Alter auch die Fahrweise defensiver. Sind Senioren aber als Fahrer eines Pkw in einem Unfall involviert, trugen sie in zwei Drittel der Fälle die Hauptschuld an dem Unfall, bei den 75-Jährigen und älteren waren es sogar 75,6 %.


Beteiligte Pkw-Fahrer an Unfällen mit Personenschaden 2012 nach Altersgruppen und Geschlecht 

[image: Bildschirmfoto 2014-04-09 um 10]
Quelle: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/TransportVerkehr/Verkehrsunfaelle/PK_
Unfallentwicklung_PDF.pdf?__blob=publicationFile (abgerufen am 26. Mai 2014)
Unfallursachen 
Ältere Menschen verlieren in komplexen Situationen schneller den Überblick als Verkehrsteilnehmer der jüngeren Altersgruppen. So waren bei den Senioren mit 65 oder mehr Jahren „Vorfahrtsfehler“ die häufigste Unfallursache der 41 807 beteiligten Pkw- Fahrer an Personenschadensunfällen. Diese Ursache wurde 18,1 % der Unfallbeteiligten dieser Altersklasse vorgeworfen. Es folgten „Abbiegen, Wenden, Rückwärts fahren, Ein- und Anfahren“ mit 16,8 %. Diese beiden Unfallursachen wurden Senioren wesentlich häufiger angelastet als im Durchschnitt den Pkw-Fahrern insgesamt. Dagegen spielten „Abstandsfehler“ (7,9 %), „Falsches Verhalten gegenüber Fußgängern“ (6,4 %), „nicht angepasste Geschwindigkeit“ (5,0 %), „falsche Straßenbenutzung“ (3,4 %), „Fehler beim Überholen“ (2,4 %) sowie „Alkoholeinfluss“ (0,7 %) relativ zu den anderen Altersklassen eine geringere Rolle. Die Unfallursachen deuten somit eher auf altersbedingte Einschränkungen der Wahrnehmungsfähigkeit als auf leichtsinniges Verhalten hin. 


[image: Bildschirmfoto 2014-04-09 um 10]


Quelle: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/TransportVerkehr/Verkehrsunfaelle/UnfaelleSenioren
5462409127004.pdf?__blob=publicationFile (abgerufen am 26. Mai 2014)





B. Medizinische Hintergründe der Fahrtauglichkeit 

Auszüge aus dem Bericht der Bundesanstalt für Straßenwesen: Verkehrssicherheitsrelevante Leistungspotenziale, Defizite und Kompensationsmöglichkeiten älterer Autofahrer“ Bremerhaven 2008. (S. 12-29 und S. 91)

„Beim Fahren spielen die visuelle Wahrnehmung und Aufmerksamkeit eine zentrale Rolle. Die Menge an visueller Information, die aus der Umgebung extrahiert werden kann, wird durch die Größe des visuellen Aufmerksamkeitsbereichs (Useful Filed of View, UFOV) bestimmt […] Viele Untersuchungen zeige, dass sich das UFOV mit zunehmendem Alter verringert, […] was mit einem höheren Unfallrisiko korreliert.“ 
„Eine wichtige Funktion beim Fahren ist das Schätzen von Geschwindigkeit und Zeit. Ältere und Kinder schätzen insgesamt die Zeit schlechter ein als mittelalte Menschen […]. Dies könnte die Probleme Älterer beim Linkabbiegen erklären, da sie die Zeit bis zum Herannahen eines entgegenkommenden Fahrzeugs falsch einschätzen könnten.“ 
„Eine wichtige Randbedingung für Fahrprobleme Älterer ist Zeitdruck (wie er bei Fahrsituationen plötzlich auftreten kann) sowie Mehrfachtätigkeit, eine typische Anforderung bei Autorfahren. […] – Neben dem eigentlichen Steuern des Fahrzeugs […] müssen häufig weitere Aufgaben ausgeführt werden, insbesondere das Beachten und Bewerten von Verkehrssituationen und –zeichen und/oder Kommunikation mit dem Beifahrer.“
„Leider gibt es derzeit erst sehr wenige Studien, die kognitive Veränderungen direkt am Modell des Autofahrens aufzeigen. Trotzdem können viele der im Straßenverkehr bei älteren Kraftfahrern auftretenden Probleme und Schwierigkeiten schlüssig durch die Ergebnisse der Grundlagenforschung erklärt werden. 
Die wichtigsten Erkenntnisse der Grundlagenforschung lassen sich so zusammenfassen, dass das kognitive und motorische Leistungsvermögen im Hinblick auf die Fahrbefähigung mit zunehmendem Alter insgesamt abnimmt. Hier sind in Bezug auf das Autofahren vor allem Multitasking-Prozesse zu nennen, die unter Zeitdruck oder in einer Umgebung ausgeführt werden, in der viele (unbekannte) Reize gleichzeitig auf den älteren Menschen einwirken.
Aus medizinischer Sicht verändert sich gleichzeitig auch das Organ Gehirn über die Lebensspanne. Insgesamt nimmt die Hirnmasse […] über die Lebensspanne ab und die Hohlräume im Gehirn werden gleichzeitig größer. […] Das Nachlassen bestimmter Leistungen kann auch hier aufgrund der altersbegleitenden physiologischen Veränderungen des Gehirns schlüssig erklärt werden. Hinzu kommen typische altersbedingte Krankheiten wie z.B. die Alzheimer-Demenz und Morbus Parkinson, die bei einem Teil der älteren Bevölkerung dazu führt, dass das Autofahren irgendwann beendet werden muss, um den Straßenverkehr nicht zu gefährden.“
„Weiterer Forschungsbedarf besteht somit insbesondere in der Frage nach relevanten Kriterien, die eine Unterscheidung zwischen denjenigen älteren Kraftfahrern ermöglichen, die bei gegebener Unterschreitung der Mindestanforderungen in einem oder mehreren relevanten Teilleistungsbereichen die Anforderungen an die praktischen Fahrfähigkeiten weiterhin erfüllen, und solchen Fahrern, bei welchen sich diese Defizite auch in Einschränkungen der praktischen Fahrkompetenz niederschlagen.“



Deutscher Verkehrssicherheitsrat
forsa-Umfrage: Zwei Drittel aller älteren Autofahrer nehmen regelmäßig Medikamente ein
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Arzneimittel können die Fahrtüchtigkeit beeinträchtigen: Betroffene sollen sich von ihrem Arzt beraten lassen, rät der Deutsche Verkehrssicherheitsrat (DVR)
Berlin, 6. September 2013 – Rund zwei Drittel (67 Prozent) aller Autofahrer ab 65 Jahren nehmen regelmäßig Medikamente ein. Bei den über 75-Jährigen sind es sogar 77 Prozent. Das ergab eine repräsentative forsa-Umfrage im Auftrag des DVR. Sicherheit geht dabei für die meisten befragten Autofahrer vor: 78 Prozent würden ihren Wagen stehen lassen, wenn sie merken, dass Arzneimittel ihre Fahrtüchtigkeit einschränken. […]


[image: 3626_0]


Quelle: http://www.dvr.de/presse/informationen/3626.htm (abgerufen am 26. Mai 2014)


Medical Tribune
Jeder vierte Unfall eines Seniors durch Medikamente verursacht


[…] Unbestritten geben aber eine Reihe von Faktoren Anlass zu Sicherheitsbedenken, etwa nachlassendes Hör-, Seh- oder Reaktionsvermögen. Zu diesen natürlichen Alterungsprozessen kommt in vielen Fällen die Multimorbidität. In Deutschland leiden 77 % der 70- bis 85-Jährigen an mindestens zwei chronischen Krankheiten. Das Unfallrisiko ist bei Älteren mit mehr als einer Erkrankung gegenüber Gesunden um das 2,6-Fache erhöht. Hinzu kommt die Pharmakotherapie: Bei jedem vierten Unfall spielt eine herabgesetzte Fahrtüchtigkeit durch Medikamente eine Rolle. Besondere Gefahr droht in der Einstellungsphase oder bei Dosisveränderungen. Andererseits gibt es aber auch Fälle, in denen eine Medikation die Fahrtauglichkeit erst wieder ermöglicht, z.B. durch Schmerzreduktion unter Opioiden. […]


Quelle: http://www.medical-tribune.de/medizin/fokus-medizin/artikeldetail/fahrtauglichkeit-bei-senioren-test-zeigt-das-risiko.html (abgerufen am 26. Mai 2014)


Deutscher Verkehrssicherheitsrat
Sicher mobil im Alter- Tipps für Angehörige und Freunde

[…]  Das statistische Risiko in einen Verkehrsunfall verwickelt zu werden, steigt zwar erst ab einem Alter von 75 Jahren stark an. Erste gesundheitliche Beeinträchtigungen stellen sich aber häufig schon in jüngeren Jahren und schleichend ein. Deshalb sollte jeder Autofahrer schon frühzeitig beginnen, seinen Gesundheitszustand regelmäßig überprüfen zu lassen. Ärzte und Verkehrsexperten empfehlen diese Untersuchungen ab einem Alter von 40 Jahren. Gesundheitschecks stellen einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Fahrtüchtigkeit aller Verkehrsteilnehmer dar. Überprüft werden sollten neben der Sehkraft, das Gehör, die Beweglichkeit, die Aufmerksamkeit und die Reaktionsgeschwindigkeit sowie die Funktion von Herz, Leber und Nervensystem.

Quelle: https://www.dvr.de/publikationen/broschueren/3759.htm (abgerufen am 26. Mai 2014)


C. Positionen zu einer Fahrtauglichkeitsprüfung für ältere Menschen


Statistisches Bundesamt Juni 2012: 
Sind Sie der Meinung, dass die Fahrtauglichkeit von Senioren in Deutschland überprüft werden sollte? 
[image: Bildschirmfoto 2014-04-09 um 11]
Quelle: http://de.statista.com/statistik/daten/studie/236018/umfrage/meinung-zur-ueberpruefung-der-fahrtauglichkeit-von-senioren/  (abgerufen am 26. Mai 2014)


Deutsche Presseagentur 31.01.2012
Deutsche lehnen Abgabe des Führerscheins ab


67 Prozent der Deutschen lehnen es ab, Senioren ab einem bestimmten Alter automatisch den Führerschein zu entziehen. Dennoch vertreten 30 Prozent den Standpunkt, dass Senioren ab 80 Jahren Ihren Führerschein freiwillig abgeben sollten. Sollten sie sich eines Tages nicht mehr fahrtauglich fühlen, wollen 59 Prozent der Deutschen ihren Führerschein sogar freiwillig abgeben. Überraschend: Während nur 51 Prozent der Befragten zwischen 25 und 31 Jahren diesen Schritt in Erwägung ziehen, sprechen sich 69 Prozent der Befragten ab 55 Jahren dafür aus.

Überprüfung der Fahrtauglichkeit
Sollte in Deutschland keine gesetzliche Zwangsrückgabe des Führerscheins eingeführt 

werden, spricht sich die Mehrheit der Befragten (80 Prozent) für eine regelmäßige Überprüfung der Fahrtauglichkeit aus. Mit 73 Prozent als besonders wichtig erachtet, wird ein regelmäßiger Sehtest. Des Weiteren unterstützen die Befragten die Durchführung von Reaktionstests (67 Prozent), und Hörtests (58 Prozent). Weiterhin denkbar sind Fahrtüchtigkeitskontrollen (z.B. im Simulator) und Herz-Kreislauf Checks. Im Falle einer festgestellten schweren Herzkrankheit sind dennoch 52 Prozent der Deutschen dagegen dem Betroffenen seinen Führerschein zwanghaft zu entziehen. Generell auffällig ist, dass mit zunehmendem Alter die Bedeutung der einzelnen Checks für die Befragten an Bedeutung verliert.  






ADAC
Senioren im Straßenverkehr


Der ADAC wendet sich ausdrücklich gegen regelmäßige verpflichtende Fahrtauglichkeitsuntersuchungen für Führerscheininhaber, da davon keine Verbesserung der Verkehrssicherheit zu erwarten ist. Im Vergleich zu europäischen Ländern mit verpflichtenden Gesundheitschecks steht Deutschland in der Unfallstatistik sogar deutlich besser da.
 
Die Forderung nach derartigen Tests insbesondere mit der Unfallbeteiligung älterer Kraftfahrer zu begründen, entbehrt jeglicher Grundlage. „Die offiziellen Unfallzahlen des Statistischen Bundesamtes geben den angeblichen Trend in Hamburg in keiner Weise wieder“, so Ulrich Klaus Becker, ADAC Vizepräsident für Verkehr. Autofahrer über 65 Jahre sind lediglich in 13 Prozent aller Fälle Verursacher eines Unfalls mit Personenschaden. Bei einem Bevölkerungsanteil von 20 Prozent liegen Senioren damit weit unter dem Schnitt anderer Altersgruppen. „Ältere Verkehrsteilnehmer besitzen lebenslange Erfahrung am Steuer. Altersbedingte Leistungseinbußen können sie durch Besonnenheit und Ruhe wettmachen“, sagt Becker. Als schwächere Verkehrsteilnehmer – also als Radfahrer und Fußgänger – sind Senioren sehr viel häufiger sogar Opfer statt Verursacher. Jeder zweite Verkehrstote aus diesen beiden Gruppen war älter als 65 Jahre.

Generell ist laut ADAC von regelmäßigen Gesundheitschecks neben dem hohen bürokratischen Aufwand keine Erhöhung der Verkehrssicherheit zu erwarten. Die Untersuchungen ergeben allenfalls eine Momentaufnahme des Gesundheitszustandes, der sich binnen kürzester Zeit grundlegend ändern kann.

Vielmehr sollte laut ADAC jeder Kraftfahrer durch Aufklärung und Information in seiner Eigenverantwortung gestärkt werden. Um hinsichtlich seiner Fahreignung sicherzugehen, sollte er das vertrauensvolle Gespräch mit seinem Arzt suchen. Im Gegenzug muss auch der Mediziner seine Patienten besser über erkrankungs- und behandlungsbedingte Einschränkungen ihrer Fahreignung aufklären und sie im Zweifelsfall an einen Facharzt mit verkehrsmedizinischer Qualifikation weiterleiten.


http://www.adac.de/infotestrat/adac-im-einsatz/motorwelt/Senioren.aspx  (abgerufen am 26. Mai 2014)






Spiegel online, 06.09.2012
Fahrprüfung im Alter. Warum Senioren zum Führerschein-Check sollten


Auf deutschen Straßen fahren immer mehr alte Menschen Auto, und sie bauen immer mehr Unfälle. Helfen könnte ein Gesundheitscheck für Senioren, doch Regierung und Verkehrsclubs sträuben sich – aus teilweise bizarren Gründen. Warum eigentlich?
Es war einer dieser Unfälle, von denen man liest und sich dann wundert. In Wuppertal hatte eine Dame im Alter von 80 Jahren die Kontrolle über ihr Auto verloren und war in eine Menschenmenge gerast. Die Bilanz: 12 Verletzte, drei davon Kinder, eines wurde schwer verletzt. Und unweigerlich fragt man sich: Warum gibt es in Deutschland keine regelmäßige Fahrprüfung für Menschen über Sechzig?
Auf der Suche nach einer Antwort stößt man auf viel Irrationales. Deswegen zu Beginn erst mal ein paar Fakten. Bereits jetzt besitzen laut ADAC in Deutschland rund 1,7 Millionen Menschen zwischen 75 und 84 Jahren ein Auto. Kaum eine Bevölkerungsgruppe in Deutschland wächst so schnell wie die der über 75-Jährigen. Und: Nur, wer den Führerschein erwirbt, wird in Deutschland auf Fahrtauglichkeit geprüft. Wer ihn erstmal besitzt, muss sie nie wieder nachweisen.
Dabei sind viele Menschen in dieser Altersgruppe gesundheitlich eingeschränkt. Sie stehen unter Medikamenteneinfluss, sehen schlechter, reagieren langsamer. Und sie verursachen, das zeigen die Zahlen des Statistischen Bundesamts, häufig Unfälle.
Einer, der die Zahl der Verkehrsunfälle unbedingt senken will, ist Peter Ramsauer. Sein ehrgeiziger Plan: Bis 2020 soll sich die Zahl der Verkehrstoten um 40 Prozent verringern. Ein verbindlicher Fahrtest für Senioren taucht in seinen Plänen wundersamerweise aber nicht auf.
Fragwürdige Rechtfertigung
Eine solche Verordnung sei eine Diskriminierung der Älteren, erklärte Ramsauer unlängst der "Bild-Zeitung". "Entscheidend für die Fahrtüchtigkeit ist nicht das Alter, sondern der Gesundheitszustand", lautet das Credo des 

Ministers. Seine Argumentation gegen den sogenannten Senioren-TÜV folgt einer seltsamen Logik - oder ist es bei den meisten Menschen nicht so, dass es einen Zusammenhang zwischen Lebensalter und Gesundheit gibt?
Auch bei den zweiten Gralshütern in puncto Verkehrssicherheit, dem ADAC, rennt man mit der Frage nach dem Senioren-TÜV überraschenderweise keine offenen Türen ein, im Gegenteil. Andreas Hölzel, Sprecher des ADAC, spricht sich strikt gegen eine verbindliche Prüfung aus und verweist auf Zahlen des Statistischen Bundesamts, wonach der Anteil der Menschen über 65 Jahre an der Gesamtbevölkerung zwar rund 21 Prozent betrage - sie aber nur für 14 Prozent aller Unfälle mit Personenschaden verantwortlich seien. "Diese Zahlen rechtfertigen nicht den hohen Aufwand, der für die Senioren-Tests notwendig wäre."
Es ist eine relativ einseitige Auslegung der Zahlen. Fakt ist nämlich auch: Die Zahl der von älteren Autofahrern verursachten Unfälle steigt - von 2001 bis 2011 um fast 32 Prozent. Gleichzeitig haben die über 65-Jährigen eine geringere Fahrleistung als andere Altersgruppen, sie sind weniger unterwegs und fahren oft nur kurze Strecken in der Stadt. Sind sie dann aber in Unfälle mit Personenschaden verwickelt, tragen sie meistens die Hauptschuld: Im Alter zwischen 70 und 75 sind sie in 65 Prozent der Fälle die Unfallverursacher. Bei einem Alter von über 75 Jahren steigt der Anteil sogar auf 76,3 Prozent. Beim Bundesamt für Statistik hält man diese Werte für aussagekräftiger als jene, die den Anteil an der Gesamtzahl der Unfälle wiedergeben.
Sorgfältige Kontrolle statt blindem Vertrauen
Trotzdem wehrt sich der ADAC gegen eine verbindliche Überprüfung der Fahrtauglichkeit. "Wir setzen auf Freiwilligkeit", beharrt Hölzel. Aber was bedeutet das konkret? "Wir gehen davon aus, dass Menschen von sich aus erkennen, dass ihre Fahrtüchtigkeit eingeschränkt ist. Oder von ihrem Umfeld darauf aufmerksam gemacht werden".


Genau diese Philosophie aber ist absurd - denn wer gibt schon freiwillig die Freiheit auf, die ihm das Auto gewährt? Und welches Kind sagt seinen greisen Eltern, dass sie ab sofort bitte das Auto stehen lassen? Hier könnte ein Test zumindest Orientierung schaffen. Denn nur darum geht es ja im Grunde.
Niemand fordert, Menschen ab einer bestimmten Altersgrenze pauschal den Führerschein zu entziehen. Es geht einzig und allein darum, jenen Menschen, die nicht mehr zuverlässig am Straßenverkehr teilnehmen können, dieses auch aufzuzeigen.
"Den Wundertest, der die schlechten von den guten Autofahrern trennt, gibt es aber nicht", sagt ADAC-Verkehrspsychologe Ulrich Chiellino. Er befürchtet, dass es viele falsche Gutachten geben würde. Auch Hölzel wiegelt ab: "So ein Test wäre nur eine Momentaufnahme". Aber das ist die Prüfung für den Führerschein letztlich auch.
Ein Vorschlag, wie es laufen könnte
Einer der wenigen, die sich für eine solche Überprüfung aussprechen, ist Andrej Zeyfang. "Ab einem Alter von 70 Jahren macht ein solcher Test absolut Sinn", sagt er. Zeyfang ist Chefarzt der Klinik für Innere Medizin und Geriatrie am Agaplesion Bethesda Krankenhaus in Stuttgart. Derzeit darf er nicht mal die Führerscheinstelle alarmieren, wenn er bei einem Patienten Demenz feststellt. "Die Schweigepflicht hat hier Vorrang", sagt er mit Bedauern. Entweder der betroffene Autofahrer meldet sich freiwillig bei den Behörden, oder er kurvt krank und unbehelligt durch die Straßen.
Andrej Zeyfang will auch das Argument nicht gelten lassen, wonach die Tests für Senioren unbedingt aufwendig sein müssen. "Alle fünf Jahre einen umfangreichen Check vorzunehmen wäre nicht sinnvoll", sagt der Chefarzt. Stattdessen empfiehlt er eine jährliche, aber kurze Untersuchung. Dabei könnten in 30 Minuten die wichtigsten Bereiche abgeklopft werden:
Eine Überprüfung der kognitiven Fähigkeiten - also die Wahrnehmung von Informationen und Schlüsse und Reaktionen daraus. […]

Eine Untersuchung auf Krankheiten wie Demenz, Diabetes oder Herzschwäche.
Ein Mobilitätstest - zum Beispiel, ob keine Beschwerden bei der Halswirbelsäule vorliegen und der Fahrer den Kopf wenden kann, um den Verkehr zu beobachten.
Schneidet die Testperson bei der Untersuchung schlecht ab, sollte sie eine Probefahrstunde mit einem Fahrlehrer absolvieren. "Meine Erfahrung ist, dass nach diesen Fahrten ungefähr die Hälfte die Empfehlung bekommt, den Führerschein abzugeben - und dem auch bereitwillig nachkommt, obwohl es ein Einschnitt der Mobilität bedeutet", sagt Zeyfang.
Mehr Schutz durch die Tests - für alle
Zumindest in Deutschland aber steht Zeyfang mit seinen Vorschlägen ziemlich alleine da. Denn in vielen anderen europäischen Ländern ist eine solche Überprüfung längst gang und gäbe. In den Niederlanden müssen Autofahrer ab 70 alle fünf Jahre zum Gesundheitscheck, die Schweden und Briten alle drei Jahre. In Spanien gelten noch härtere Regeln: Ab 45 müssen Autofahrer dort alle zehn Jahre einen Hör- und Sehtest absolvieren, ab 70 alle zwei.
Nur in Deutschland trauen sich Politik und Verbände diese Maßnahmen nicht zu - vermutlich vor allem wegen des Unmuts, den sie sich in dieser ja zahlenmäßig stark vertretenen Bevölkerungsgruppe zuziehen würde.
Beide, der ADAC und das Bundesverkehrsministerium, teilen die Überzeugung, dass "ältere Kraftfahrer ihre mit dem Alter einhergehenden Leistungsbeeinträchtigungen kompensieren können." Mangelnde Reaktionsschnelligkeit und nachlassende Seh- und Hörfähigkeiten würden sie durch Erfahrung wettmachen.
"Wer schlecht sieht, fährt langsamer", so kann man diese Haltung auch zusammenfassen. Wer so argumentiert, ist aber in puncto Verkehrssicherheit auf einem Auge blind. Und damit ist niemandem geholfen, auch nicht den älteren Menschen, die sich eigentlich nicht mehr hinter das Steuer setzten sollten. Schließlich geht es auch darum, sie zu schützen.



Hamburger Abendblatt, 04.04.2012 
Immer mehr Unfälle: Experten fordern Tests für Senioren


Hamburg. Ein 91 Jahre alter Autofahrer demolierte vergangene Woche in Wiesbaden beim Einparken vier Autos und prallte dann frontal gegen eine Hauswand. Solche spektakulären Fälle sorgen zwar immer wieder für Schlagzeilen, sind aber äußerst selten.
Senioren bauen die meisten Unfälle an engen Baustellen, stark befahrenen Kreuzungen und beim Wechseln der Spur - dort, wo auch jüngere Verkehrsteilnehmer besonders aufpassen müssen. Trotzdem stehen die Älteren zunehmend in der Kritik, sollen zum Beispiel nach Meinung von Unfallforscher Siegfried Brockmann vom Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft einen Fahrtauglichkeitstest machen. […]
Unsere Gesellschaft wird immer älter, der Anteil der Senioren nimmt stetig zu. Schätzungen gehen davon aus, dass bereits in drei Jahren mehr als ein Drittel der Autofahrer älter als 60 Jahre sein wird. "In den kommenden Jahren wird der Anteil von älteren Autofahrern noch viel höher sein", sagt Experte Brockmann. Er fordert deshalb regelmäßige Fahrtests unter Anleitung von erfahrenen Trainern - für alle Altersklassen. Bei den Senioren führen diese oft sogar "zu erstaunlichen Ergebnissen und gleichen einer Verjüngungskur", sagt er. Der ADAC dagegen kritisiert diese sogenannten Mobilitäts-Checks als eine Form der Altersdiskriminierung.
Die Unfallstatistik in Deutschland zeigt, dass der Anteil älterer Verkehrsteilnehmer, die einen Zusammenstoß verursachen und dabei schwer verletzt werden, zunimmt. "Während die Entwicklung bei anderen Altersgruppen eher positiv ist, ist sie bei den Senioren ungünstig verlaufen", sagt Verkehrspsychologe Bernhard Schlag aus Dresden.
Diese Entwicklung bestätigt eine erst in der vergangenen Woche vorgestellte Unfallstatistik der Hamburger Polizei. Sie zeigt, dass Senioren zu den am stärksten gefährdeten Altersgruppen im Straßenverkehr gehören. Danach stieg die Zahl der bei Unfällen getöteten und verletzten über 64-Jährigen 2011 um mehr als 20 Prozent im Vergleich zum Vorjahr 

an. Es ist der höchste Anstieg im Vergleich der Altersgruppen. Insgesamt waren Senioren in der Hansestadt an 10.962 Unfällen beteiligt, das sind 960 Unfälle oder fast zehn Prozent mehr als 2010. Vor fünf Jahren wurden noch 8774 Unfälle mit Senioren registriert. Hinzu kommt: Mehr als 61 Prozent der Unfälle sind von ihnen verursacht worden. Diese Zahlen beziehen sich allerdings nicht nur auf den Autoverkehr, die Statistik gibt auch Unfälle von Radfahrern und Fußgängern wieder.
Untersuchungen in Berlin haben ergeben, dass die Zahl der Unfälle, an denen Verkehrsteilnehmer ab 65 Jahren beteiligt sind, 2011 auf 13 506 gestiegen ist (2005: 9481). Die Hauptursachen liegen im Nichtgewähren der Vorfahrt (787 Fälle), Einfahren in den fließenden Verkehr (825), in Fehlern beim Abbiegen (1044), dem Wechsel der Fahrbahn (1429) und in ungenügendem Sicherheitsabstand (3216).
42,9 Millionen Pkw sind in Deutschland insgesamt zugelassen, 1,7 Millionen davon auf Besitzer zwischen 75 und 84 Jahren. In dieser Altersgruppe ist es normal, dass man stärker mit gesundheitlichen Problemen - Seh- und Hörschwäche, verminderter Reaktionsfähigkeit, Herz-Kreislauf-Beschwerden - zu kämpfen hat als Fahranfänger zwischen 18 und 21 Jahren.
Die jüngeren Autofahrer werden in Zukunft mehr Rücksicht auf die älteren nehmen müssen, schon deshalb, weil Letztere in der Überzahl sein werden, wenn die Bevölkerungsentwicklung so weitergeht. Psychologe Schlag fordert deshalb auch "mehr Geduld und Anpassungsvermögen", wenn Opa wieder mal mit 70 über die Landstraße zuckelt oder beim Abbiegen fast einschläft.
Während in Deutschland noch diskutiert wird, […] müssen Senioren in vielen anderen EU-Ländern regelmäßig beweisen, dass sie noch fit sind: in Schweden und Großbritannien alle drei Jahre, in den Niederlanden ab 70 alle fünf Jahre. In Spanien sind die Regeln besonders streng. Hier findet der erste Seh- und Hörtest mit 45 statt, dann alle zehn Jahre und ab 75 alle zwei.  


D. Regelungen zur Erneuerung der Fahrerlaubnis in anderen Staaten der EU
Land
Gültigkeit
Alter 
Häufigkeit
Ärztliche Untersuchung?
Österreich
unbegrenzt



Belgien
unbegrenzt



Bulgarien
unbegrenzt



Dänemark
begrenzt
ab 70
mit 70,74,76,78,80 Jahren; 
dann jährlich
ja (physisch & mental)
Deutschland
unbegrenzt



Estland
begrenzt
alle 10 Jahre
bei Erneuerung der Fahrerlaubnis:
bis 65: alle 10 Jahre, ab 65: alle 5 Jahre
ja (allgemeinmedizinisch)
Finnland
begrenzt
ab 70 
alle 5 Jahre  
ja (allgemeinmedizinisch)
Frankreich
unbegrenzt



Griechenland
begrenzt
ab 65
alle 3 Jahre
ja (pathologisch /  kardiologisch / pneumologisch; & augenärztlich)
Großbritannien
begrenzt
ab 70
alle 3 Jahre
nein (nur Selbstauskunft)  
Irland
begrenzt

bis 60: alle 1, 3 oder 10 Jahre, 
ab 60: alle 3 Jahre, ab 70: alle 1-3 Jahre 
ja (i.d.R. allgemeinmedizinisch)
Italien
begrenzt

bis 50: alle 10 Jahre, 
ab 50: alle 5 Jahre, ab 70: alle 3 Jahre
ja (allgemeinmedizinisch)
Lettland
begrenzt
alle 10 Jahre
bis 60: alle 10 Jahre, 
ab 60: alle 3 Jahre
ja (allgemeinmedizinisch)
Litauen
begrenzt
alle 10 Jahre
bis 55: alle 10 Jahre, ab 55: alle 5 Jahre,
ab 70: alle 2 Jahre, ab 80: jährlich
ja (allgemeinmedizinisch, ggf. psychiatrisch)
Luxemburg
begrenzt
ab 60
ab 60: alle 10 Jahre, ab 70: alle 3 Jahre,
ab 80: jährlich
ja (allgemeinmedizinisch)
Malta
begrenzt
ab 70
alle 5 Jahre
ja
Niederlande
begrenzt
ab 69 - 74 
bis 70: alle 10 Jahre, ab 70: alle 5 Jahre
ja
Polen
unbegrenzt



Portugal
begrenzt
ab 50
mit 50, 60, 65, 70; ab 70: alle 2 Jahre
ja (allgemeinmedizinisch, ggf. psychologisch)
Rumänien
begrenzt
alle 10 Jahre
alle 10 Jahre
ja (medizinisch & 
psychologisch)
Schweden
begrenzt
alle 10 Jahre 

nein
Slowakei
begrenzt
ab 65
alle 2 Jahre
ja (medizinisch & 
psychologisch)
Slowenien
begrenzt
ab 70
alle 10 Jahre
ja (physisch & mental)
Spanien
begrenzt
verschieden
bis 65: alle 10 Jahre, ab 65: alle 5 Jahre
ja (medizinisch &
psychologisch)
Tschechien
begrenzt
ab 60
mit 65, 68; dann alle zwei Jahre
ja (allgemeinmedizinisch)
Ungarn
begrenzt
alle 10 Jahre
bis 40: alle 10 Jahre, ab 40: alle 5 Jahre,
ab 60: alle 3 Jahre, ab 70: alle 2 Jahre
ja (allgemeinmedizinisch)
Zypern
begrenzt
ab 70

ja (allgemeinmedizinisch)



 	Die EU Verordnung 2006/126/EC war zum Zeitpunkt der Datenerhebung noch nicht in allen EU Ländern umgesetzt. Es sind dementsprechend Änderungen zu erwarten, vor allem in den Ländern, die unbegrenzt gültige Führerscheine ausstellen.

nach: Consol: Driver Licencing Legislation, September 2013, S. 11 ff. Auf: http://www.consolproject.eu/attachments /article/16/CONSOL%20Report_WP5.1_final.pdf (abgerufen am 26. Mai 2014)



E. Das Fahrverhalten älterer Menschen 



Häufigste Fortbewegungsarten von Autonutzern ab 65 Jahren

[image: 3367_0]




Quelle: forsa-Umfrage zur Mobilität älterer Verkehrsteilnehmer nach
http://www.dvr.de/site/bildgross.aspx?img=presse/informationen/grafiken/3367.htm (abgerufen am 26. Mai 2014)


F. Alternative Maßnahmen


Deutscher Verkehrssicherheitsrat, 24.10.2013
Interview mit Burkhard Gerkens, Referent Ältere Verkehrsteilnehmer


Seit dem Ausparkunfall, bei dem am Dienstag in Baden-Württemberg ein 88-Jähriger eine fünffache Mutter tödlich verletzte, kochen die Emotionen wieder hoch. Wie gefährlich sind Senioren am Steuer? 
Diese spektakulären Unfälle sind Einzelfälle, die unbestreitbar äußerst tragisch sind. Insgesamt sind ältere Menschen aber eher gefährdet als gefährlich. Inzwischen sind über 20 Prozent der Bundesbürger über 65 Jahre alt. In der Unfallstatistik ist diese Altersgruppe allerdings nur mit rund elf Prozent vertreten, also deutlich unter dem Durchschnitt. Ein großer Teil dieser Unfälle ereilt die Senioren nicht als Pkw-Fahrer, sondern als Fußgänger oder Radfahrer. Wenn Senioren aber in Unfälle verwickelt sind, tragen sie selber ein viel höheres Risiko, schwer oder tödlich verletzt zu werden als Jüngere.
Sind Pflichtuntersuchungen für ältere Autofahrer ein geeignetes Mittel, um „Risikofahrer“ zu identifizieren? 
Erfahrungen aus dem europäischen Ausland zeigen, dass Pflichtuntersuchungen für ältere Fahrer keinen positiven Effekt für die Verkehrssicherheit haben. Fahrerfahrung und Gesundheit sind für sicheres Fahren viel eher von Bedeutung als das Alter. Beides variiert besonders in dieser Altersgruppe, sodass auch ein einheitliches Eingangsalter für solche Untersuchungen kaum festzulegen wäre.
Welche Maßnahmen sorgen dann für mehr Sicherheit am Steuer? 
Was die Fahrer angeht, setzen wir auf freiwillige Maßnahmen, die wir durch Information und Aufklärung erreichen wollen. Zum Beispiel durch Veranstaltungen im Rahmen des DVR-Zielgruppenprogramms „sicher mobil“ für ältere Verkehrsteilnehmer, die von Automobilclubs, Verkehrswachten und weiteren Umsetzern angeboten werden. Auch die „Aktion Schulterblick“ klärt die älteren Fahrer über gesundheitliche Risiken auf und ermuntert zu freiwilligen ärztlichen Gesundheitschecks. Ebenfalls zu mehr Sicherheit am Steuer können aber auch moderne Assistenzsysteme im Pkw beitragen, wie zum Beispiel Notbremsassistent oder Spurhaltesysteme.
Gibt es Erkenntnisse, inwieweit das Thema „Fahrtüchtigkeit“ bei routinemäßigen Arztbesuchen von Senioren zur Sprache kommt? 
Ja, es gibt eine Befragung von Ärzten und älteren Patienten, die der DVR bei Forsa in Auftrag gegeben hat. Danach haben nur zehn Prozent der Befragten angegeben, dass sie ihren Arzt bereits einmal darauf angesprochen haben, ob sich ihr Gesundheitszustand auf die Fahrtüchtigkeit auswirkt. Und nur vier Prozent der befragten Ärzten gaben an, einen Patienten bereits einmal darauf hingewiesen zu haben, dass dessen Fahrtüchtigkeit eventuell eingeschränkt sein könnte. Es gibt also noch viel zu tun, dieses Problem ins Bewusstsein der Betroffenen zu rücken.
Und wenn es wirklich Zeit ist umzusteigen – wie bleiben ältere Menschen auch ohne eigenes Auto möglichst mobil? 
Sicher ist es sinnvoll, sich schon vor dem Verzicht auf das eigene Auto mit den regionalen beziehungsweise örtlichen Bedingungen des öffentlichen Personennahverkehrs auseinanderzusetzen. Viele Verkehrsbetriebe größerer Städte bieten hierzu Informationen speziell für Senioren an. Auch sollte jeder für sich einmal ausrechnen, wie viel Geld er einspart, wenn er auf das eigene Auto verzichtet, um diesen Betrag als Reserve zum Beispiel für Taxifahrten im Geldbeutel zu behalten.  Man sollte sich ebenfalls nicht genieren, Familienmitglieder, Freunde und Bekannte um eine Mitfahrgelegenheit zu bitten. Wenn man das nicht überstrapaziert, wird diese Hilfestellung in aller Regel gerne geleistet.


https://www.dvr.de/presse/informationen/leser-telefon/3689.htm (abgerufen am 26. Mai 2014)


a) Freiwillige Abgabe

Deutscher Verkehrssicherheitsrat
Wichtig: Fahrtüchtigkeit regelmäßig überprüfen
Laut forsa-Studie wären vier Fünftel (82 Prozent) der befragten Senioren bereit, auf ihren Führerschein zu verzichten, wenn sie nicht mehr sicher fahren könnten […]. In der Praxis spricht jedoch nur jeder zehnte ältere Autofahrer seinen Arzt auf das Thema „Gesundheit am Steuer“ an […].

[image: http://www.dvr.de/bilder2/p3367/3367_2.jpg]
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Quelle: http://www.dvr.de/presse/informationen/grafiken/3367.htm (abgerufen am 26. Mai 2014)


b) Tauschangebot:  Führerschein gegen Nahverkehrs-Ticket

Lingen und Rheine

Antenne Niedersachsen, 01.02.2013
Senioren geben Führerschein freiwillige ab


Eine kostenlose Jahres-Busfahrkarte im Tausch gegen den Führerschein. Das hört sich doch gar nicht so schlecht an. Das dachten sich auch 16 Senioren aus Lingen und gaben ihren Führerschein freiwillig ab.
Seit einem Jahr werden Senioren in Lingen mit einer kostenlosen Jahres-Busfahrkarte belohnt, wenn sie freiwillig ihren Führerschein abgeben. Insgesamt haben sich bislang 16 Bürger gemeldet. Vor allem Frauen hätten auf den Führerschein verzichtet. Lingens Oberbürgermeister Dieter Krone zeigte sich mit dem Resultat zufrieden. "Die Zahlen entsprechen genau unseren Erwartungen." Das Projekt solle weiter fortgeführt werden. Beteiligen können sich Bürger ab 80 Jahren, die sich unsicher im Straßenverkehr fühlen.
Das Senioren-Führerscheinprojekt wird ausgeweitet
Das Lingener Modellprojekt hat in der Nachbarstadt Rheine Schule gemacht: Dort wird die freiwillige Führerscheinabgabe seit vergangenem August praktiziert. Teilnehmen können in der westfälischen Stadt aber schon Senioren ab 60 Jahren. Bislang haben dort 143 Menschen von dem Angebot Gebrauch gemacht, sagte eine Stadtsprecherin.



Nordbayern 

nordbayern.de 09.11.2013 
Kommunen bieten kaum Anreize für Führerscheinabgabe
 

NÜRNBERG - Egal ob Nürnberger, Rother oder Bad Windsheimer: Senioren in der Region gehen größtenteils leer aus, wenn sie freiwillig ihren Führerschein abgeben. Lediglich Schwabach und Ansbach bieten im Tausch zum Führerschein kostenlose Tickets für Bus und Bahn an. In beiden Städten zeigt sich: Die Nachfrage ist um ein Vielfaches höher als das Angebot.
In Ansbach ist das Kontingent an kostenlosen ÖPNV-Tickets schon nach einem halben Jahr erschöpft. 20 Senioren zwischen 75 und 90 Jahren haben ihren Führerschein freiwillig zurückgegeben und dafür 100 Busfahrten im Stadtgebiet in Empfang genommen. Vier Senioren haben sich auf die Warteliste für kommendes Jahr setzen lassen. Denn das Budget von 3000 Euro, das die Stadt jährlich investiert, ist bereits ausgereizt.
In Schwabach setzt man bereits seit fünf Jahren ebenfalls auf die Vernunft der Fahrer 65+. Wer hier die Fahrerlaubnis freiwillig zurückgibt, bekommt wahlweise einmalig eine Mobicard fürs Stadtgebiet für ein Jahr oder eine Sechs-Monats-Karte Schwabach-Nürnberg oder Schwabach-Roth. Die Kommune stellt dafür ebenfalls 3000 Euro zur Verfügung. Bis zu zehn Senioren können von dem Angebot profitieren. Rund 40 Senioren werden in Schwabach jedes Jahr wegen auffälligen Fahrverhaltens zu einem Gespräch geladen. Das Kontingent ist also auch hier schnell erschöpft.
In Nürnberg hatte man von 1983 bis 1985 ein ähnliches Projekt in Zusammenarbeit mit der VAG durchgeführt. „Mit überwältigender Resonanz“, wie Ordungsamtsleiterin Katrin Knurr bestätigt. Doch aus Kostengründen sei derzeit so etwas nicht geplant. Ebenso argumentiert auch die Stadt Fürth.
In Forchheim und Erlangen-Höchstadt fehlt eine statistische Auswertung ganz. „In ländlichen Regionen ist solch ein Anreiz schwierig“, sagt Claudia Weinig, Pressereferentin aus Roth. „Wir können lediglich auf einen weiteren Vorteil hinweisen, wenn Senioren bei uns zum Gespräch geladen sind.“ Man spare sich die KFZ-Steuer und könne sich dadurch die ein oder andere Taxifahrt leisten.





Ulm

Südwestpresse 17.01.2014
Rentner tauschen Führerschein gegen Seniorenticket


Viele Ältere fahren inzwischen mit dem Seniorenticket in Bus und Tram - ein Jahr davon kostenlos, sofern sie ihren Führerschein abgegeben haben. Stadt und Stadtwerke ließen sich die Aktion 78.000 Euro kosten. 
Die 68-jährige Brundhilde Ruf hält ihren vom Landratsamt ungültig gestempelten Führerschein in der Hand. Sie wohnt in Konstanz und hat ihren Führerschein abgegeben.
Besser als gedacht lief in den vergangenen gut zwei Jahren das Projekt "Bei Führerscheinabgabe ein Jahr gratis mit Bus und Straßenbahn fahren". Die Stadt Ulm und die Stadtwerke Ulm/Neu-Ulm (SWU) teilten sich die Kosten für diesen Anreiz, dass ältere Menschen ihr Auto abmelden und auf den Nahverkehr umsteigen. "Pro Auto sind das 462 Euro, macht bei 168 Führerscheinabgaben von Oktober 2011 bis Ende 2013 insgesamt genau 77.600 Euro", sagt Werner Schneider, der Leiter der Führerscheinstelle bei den Bürgerdiensten Ulm.
Mit dem Geld wurden die Senioren-Jahreskarten "Ticket 63 plus" des Donau-Iller-Nahverkehrsverbundes finanziert. Seit 1. Januar ist die Aktion erst einmal beendet, kostet dieses Seniorenticket für alle Käufer wieder 474 Euro. Wann Stadt und Stadtwerke in die nächste Aktion investieren, ist noch nicht abzusehen, sagt Schneider. Schließlich seien das alles Steuermittel.
Langfristig gesehen habe sich die Aktion durchaus rentiert, sagt Andreas Ceder, Leiter für Vertrieb und Kommunikation bei der SWU Verkehr. Von der "ersten Welle" - Oktober 2011 bis Ende 2012 - seien 35 Prozent der Führerscheinabgeber SWU-Kunden geblieben, haben sich also für 2013 selbst ein Ticket 63 plus gekauft. Das Kundenverhalten für 2014 wird erst ausgewertet.
Eine erste Aktion hatte es bereits 1993 gegeben. Jedoch musste man dazu nur seinen Führerschein abgeben. "So haben viele ihren alten Führerschein hervorgeholt, obwohl sie seit Jahren kein Auto mehr hatten", erzählt Schneider. 270 Senioren erhielten zwar ihr Ticket. Nach wenigen Monaten wurde die Aktion aber gestoppt, "weil sie aus dem Ruder lief". Ab 2002 musste auch das Auto abgemeldet werden und nur der Halter durfte ein Jahr lang kostenlos den Nahverkehr nutzen. Damals meldeten sich 140 Senioren, zuletzt waren es wie gesagt 168.
Einerseits melden einsichtige Senioren in vielen Fällen ihr Auto freiwillig ab, wenn sie merken, dass die Reaktionsfähigkeit stark nachlässt oder wenn sie krank geworden sind. Andererseits muss Schneider jährlich rund 100 "Gespräche" führen, weil die Polizei infolge eines Unfalls die Fahrtauglichkeit in Zweifel gestellt hat. Tatsache: Bei 30 bis 50 Prozent der gemeldeten Autofahrer fällt das Gutachten negativ aus. […] 



NEUMÜNSTER

Stadtmagazin Neumünster 
Freiwillige Führerscheinabgabe ab dem 70. Lebensalter


Neumünster (SWN) Was in der Landeshauptstadt Kiel noch heftig diskutiert wird, ist in der Stadt Neumünster schon seit Jahren geübte Praxis: Die kostenlose SWN-Busjahresfahrkarte bei freiwilliger Abgabe des Führerscheines. 
Ältere Mitbürger können ab dem 70. Lebensjahr freiwillig entscheiden, ihren Führerschein in dem Fachbereich Straßenangelegenheiten/ Führerscheinstelle der Stadtverwaltung Neumünster abzugeben. Ein Schritt, der belohnt wird: mit einer Jahreskarte für den SWN Busverkehr. Jährlich machen ca. 50-60 Bürger davon Gebrauch. 
Jetzt hat SWN gemeinsam mit der Stadtverwaltung diesen Prozess deutlich verbessert. Wer den Führerschein abgibt, erhält sofort in der Führerscheinstelle eine SWN-Busjahresfahrkarte ausgehändigt. Bisher erhielt die betroffene Person eine Bescheinigung über die Führerscheinabgabe und holte die Busjahresfreikarte bei der DB/Abostelle im Hauptbahnhof ab. Gerade für gehbehinderte Menschen war dies nicht immer einfach. […]

http://www.stadtmagazin-neumuenster.de/aktuell/1404/freiwillige-fuehrerscheinabgabe-ab-dem-70-lebensalter (abgerufen am 26. Mai 2014)


c) Fahrsicherheitstrainings

Deutsche Verkehrswacht
Mobil bleiben, aber sicher!


Mit dem Bundesprojekt „Mobil bleiben, aber sicher!" trägt die DVW der Tatsache Rechnung, dass ältere Menschen einerseits über einen reichen Erfahrungsschatz verfügen. Andererseits treten jedoch im Laufe der Jahre körperliche Defizite auf, die die Fahrsicherheit beeinträchtigen. Insbesondere schleichende körperliche Veränderungen, wie das Nachlassen der Sehkraft oder des Hörvermögens, werden von den Betroffenen oft lange nicht bemerkt.
Hier setzen die Verkehrswachten mit ihren Maßnahmen an. Ziel ist es, das Bedürfnis nach Mobilität mit dem Wunsch nach Sicherheit und dem Erkennen der eigenen Grenzen auch im Alter in Einklang zu bringen. Daher wird in dem Projekt „Mobil bleiben, aber sicher!" nicht nur trockene Theorie vermittelt, sondern hier heißt es: Mitmachen und selbst Erleben!

Die Verkehrswachten bieten älteren Menschen die Möglichkeit, mit erlebnisorientierten Lernformen, in Tests und praxisnahen Übungen jeglicher Art, die eigenen Probleme der Verkehrsteilnahme aus einer anderen Sicht zu sehen und Lösungen zu finden.
Beispielsweise bieten Verkehrssicherheitstage für Senioren die Gelegenheit, das eigene Leistungsvermögen unverbindlich zu testen. Bei Seh- und Reaktionstests können die Besucherinnen und Besucher ihre Fähigkeiten überprüfen. Die Reaktionstestgeräte zeigen, wie lang der Anhalteweg vom Erkennen der Gefahr bis zum Stillstand des Fahrzeugs ist. An Fahrsimulatoren können die Teilnehmer erfahren, wo ihre individuellen Leistungsgrenzen liegen. Darüber hinaus können die örtlichen Verkehrswachten nützliche Informationen und Tipps zu vielfältigen Fragen geben, die sich aus dem Erlebten ergeben.


http://www.deutsche-verkehrswacht.de/home/angebote/senioren/mobil-bleiben-aber-sicher.html (abgerufen am 2. Mai 2014)



Die Welt, 23.04.2011
Senioren am Steuer bauen mehr Unfälle


[…] Besonders die Gruppe der über 75-Jährigen ist ebenso unfallgefährdet wie jene der traditionell die Statistiken anführenden Fahranfänger zwischen 18 und 24 Jahren. Zudem fahren ältere Menschen meist dieselben und vor allem kurze Strecken zum Arzt oder Einkaufen. Verglichen mit Berufspendlern, die täglich viele Kilometer auf der Autobahn zurücklegen, ist ihre Unfallquote dabei überdurchschnittlich hoch.
Deshalb hat der Verkehrspsychologe Egon Stehpan, Leiter der nordrhein-westfälischen Obergutachterstelle, auf dem Deutschen Verkehrsgerichtstag Anfang 2009 zwar nicht dafür 

plädiert, Senioren bei nachgewiesenen Leis-tungsausfällen sofort den Führerschein zu entziehen. Doch Auflagen und Beschränkungen hält er für sinnvoll. Zum Beispiel derart, die Fahrerlaubnis auf ein bestimmtes, dem Fahrer gut bekanntes Gebiet einzugrenzen.
Der Verfassungs- und Verwaltungrechtler Michael Brener von der Uni Jena hält das deutsche Reglement, Pkw-Führerscheine auf Lebenszeit und ohne Auflagen zu vergeben, ehedem für ein Auslaufmodell. Denn die neue EU-Führerscheinrichtlinie, die ab 2013 eine für maximal 15 Jahre geltende Fahrerlaubnis vorsieht, erlaube auch weitere verkehrsrechtliche 


Änderungen wie regelmäßige Hör- und Sehtests oder die Einführung von 'Fahr-Genehmigungs-Zonen'. Zudem empfiehlt sie allen 27 Mitgliedstaaten, über eine regelmäßige Prüfung der Fahrtauglichkeit ab dem 50 Lebensjahr nachzudenken und räumt die Möglichkeit ein, Fahrern mit z.B. anhaltend hohem Blutdruck den Schein grundsätzlich zu entziehen.
Auf andere, praxisorientierte Weise nähert sich ein bislang bundesweit einmaliges Projekt der Polizei in Bad Salzuflen der Problematik. Dort können Senioren in einem Fahrsimulator ihre Fähigkeiten testen und ihre Schwächen erfahren.
Wolf Kramer beispielsweise hat gerade mit einem lauten Knall ein weißes Auto gerammt. Klarer Fall von Missachtung: Der Wagen kam von rechts und hatte Vorfahrt. Doch der 70-Jährige bleibt gelassen. Er rückt seine Brille zurecht, schaltet in den ersten Gang und gibt wieder Gas. Auch Botho Eckert (76) ist schon fünf Mal von der Fahrbahn abgekommen, fährt aber unbeirrt weiter. Vor der Fahrt hatte er extra seine dunkle Schirmmütze abgenommen – der besseren Sicht halber. Nach 2,6 Kilometern steigen beide aus. Dann ist die Spritztour im Fahrsimulator vorbei.
"Das war mein erster Unfall", sagt Kramer kopfschüttelnd zu seiner Ehrenrettung. Doch hat ein Großteil der Senioren auch im realen Straßenverkehr ernsthafte Schwierigkeiten zu meistern. "Schlecht gucken, schlecht hören und schlecht bewegen" - hier macht Verkehrssicherheitsberater Frank Walkmann die Kernprobleme der Senioren im Straßenverkehr aus. Der Polizei gehe es beim Seminar keinesfalls darum, jemanden bloßzustellen oder vom Autofahren abzuschrecken. "Wir wollen den älteren Verkehrsteilnehmern die Angst nehmen, Defizite aufzeigen und bekämpfen", sagt Walkmann.
Dass ganz kleine Schritte schon hilfreich sein können, weiß er aus Erfahrung: Oft sei der Sitz falsch eingestellt, neue Verkehrsschilder seien unbekannt. Ein Teilnehmer hat sich mal über die Kälte im Auto beschwert. Ihm hat Walkmann geduldig die Funktion der Klimaanlage erklärt. "Die kennen die Technik am eigenen Fahrzeug nicht."

Nach einem Vortrag über Neuerungen im Verkehrsrecht teilen sich die 21 Senioren in drei Gruppen auf. Eine diskutiert Verkehrsregeln, eine geht auf Entdeckungstour der Technik am eigenen Auto, die dritte übt im Fahrsimulator Geschwindigkeiten einzuhalten oder schnelles Bremsen bei Wildwechsel. Einer, der die Übung gelassen angeht, ist Horst Büschenfeld. Mehr als fünf Millionen Kilometer habe er in 53 Jahren Führerscheinbesitz schon auf der Straße verbracht, erzählt der frühere Fernfahrer. Dennoch nehme er an Fahrsicherheitstrainings und Kursen wie diesem regelmäßig teil. "Ich habe zwar viele Erfahrungen, lerne aber auch immer wieder Neues." Mit 1,39 Sekunden ist seine Reaktionszeit immer noch spitze, urteilt der Polizist.
Für eine differenzierte Betrachtung spricht sich auch Andreas Dillmann, Leiter der Rostocker Dekra-Begutachtungsstelle für Fahreignung, aus: "Es gibt junge 80-Jährige und alte 50-Jährige."
Noch weiter geht der Allgemeine Deutsche Automobil-Club (ADAC): "Im Gegensatz zu Fahranfängern sind Senioren überhaupt kein Problem im Straßenverkehr", meint Andreas Hölzel. Langjährige Fahrer machten ihre Defizite etwa im Bereich Motorik durch Erfahrung und Ruhe wett. Ihre Fahrtauglichkeit infrage zu stellen, würde seiner Meinung nach bedeuten, den Senioren auch die Teilnahme am sonstigen Leben zu nehmen.
Der ADAC-Verkehrsexperte findet Seminare wie das Modell in Bad Salzuflen aber vom Ansatz her gut: "Schaden tut so ein Kurs bestimmt nicht." Nur zur Pflicht solle er nicht werden. […]
Im fernen, aber durchaus verkehrsdichten Japan hat man übrigens schon längst eine weit härtere Linie eingeschlagen: Jeder muss seinen Führerschein alle fünf Jahre erneuern, dabei einen Sehtest machen und ein Sicherheitslehrgang absolvieren. Zudem werden Rentner dazu gedrängt, die Pappe gleich ganz abzugeben. Wer sich das amtlich bestätigen lässt, kann mit diversen Vergüngstigungen rechnen. Geschäfte, Hotels und Restaurants geben Rabatte für "Nicht-mehr-Fahrer".




G. Mobilität im ländlichen Raum

Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 2013:
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Unabhängig von der Entscheidung über die Ausgestaltung der Aufgaben der Daseinsvorsorge und damit auch des ÖPNV-Angebots […] ist es unbestritten, dass die Erreichbarkeit von Einrichtungen und Angeboten der Grundversorgung ohne ein entsprechendes Mobilitätsangebot nicht sichergestellt werden kann. Ein solches Mobilitätsangebot beschränkt sich dabei nicht ausschließlich auf den ÖPNV. Vielmehr müssen hier verschiedene Möglichkeiten der Mobilität berücksichtigt werden. Unterschieden wird z.B. zwischen dem Ansatz, Dienstleistungs- und Versorgungsangebote zu den Menschen zu bringen (service to people) oder es den Menschen zu ermöglichen, die Angebote in den zentralen Orten zu erreichen (people to service). Flexible Bedienungsformen 

im ÖPNV (z.B. Anrufsammeltaxi oder Rufbus), Bürgerbusse und andere alternative Mobilitätsangebote leisten hier einen wertvollen Beitrag. Im Bereich des erstgenannten Ansatzes existieren zahlreiche Beispiele von rollenden Supermärkten über mobile Serviceleistungen von Banken und Verwaltungen bis hin zum „Wursttaxi“. Aber auch Dorfläden mit ihrem vielseiteigen Angebot können einen wichtigen Beitrag zur Sicherung der Nahversorgung leisten.
Neben der „realen“ Mobilität ermöglicht auch die „virtuelle“ Mobilität via Internet zahlreiche Möglichkeiten, Aufgaben der Daseinsvorsorge anzubieten. Die Synergien zwischen Mobilitätsdienstleistungen mit Informations- und Kommunikations-Technologien (IKT) helfen, Wege zu vermeiden oder zu bündeln und Mobilität effizienter zu gestalten. So muss z.B. nicht für jede Überweisung eine Bank oder zur täglichen Kontrolluntersuchung ein Arzt aufgesucht werden. […]
Die Situation im ländlichen Raum
Gegenwärtig stellt der private Pkw im ländlichen Raum häufig die einzige Möglichkeit dar, Dienstleistungen der Daseinsvorsorge in akzeptabler Zeit zu erreichen. So werden hier fast zwei Drittel aller Wege mit dem Pkw zurückgelegt. Eine Untersuchung des BBSR [Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung, Anmerkung der Redaktion] belegt, dass Bewohner ländlicher Kreise durchschnittlich längere Fahrtzeiten zur Erreichung zentraler Orte haben, als Bewohner von verdichteten Kreisen und Kernstädten. Nur gut die Hälfte der ländlichen Bevölkerung kann das nächstliegende Mittel- oder Oberzentrum innerhalb von 30 Minuten mit Bus und Bahn erreichen. Einige benötigen sogar mehr als eine Stunde. Personen, die auf einem Pkw zurückgreifen können, haben in der Regel keine bzw. wenige Probleme die Versorgungseinrichtungen in den Mittel- und Oberzentren zu erreichen. Was aber tun Bevölkerungsgruppen, denen kein Auto zur Verfügung steht? Insbesondere für ältere Menschen […] bedeutet dies Abhängigkeit und Einschränkung der Lebensqualität.
[…] Die oben genannten flexiblen Bedingungsformen sind ein Ansatz, den betroffenen Bevölkerungsgruppen eine unabhängige Mobilität zu ermöglichen. […] In der Regel sind auch im ländlichen Raum die Wege gut mit dem Fahrrad zu bewältigen. Der Ausbau von Fahrradinfrastruktur aber auch Aufklärung, Rücksichtnahme und eine angemessene Geschwindigkeit von Autofahrern sind Ansatzpunkte zur Unterstützung des Radverkehrs. In Mecklenburg-Vorpommern läuft gegenwärtig ein Pilotprojekt, in dem getestet wird, wie Elektrofahrräder in das ÖPNV-Angebot eingebunden werden können. […] Neben den genannten Beispielen gibt es in Deutschland zahlreiche Ideen und Projekte, wie Mobilität in ländlichen Räumen organisiert werden kann.

Beispiele für bürgerschaftliches Engagement
Im Rahmen des Modellprojektes „In der Heimat wohnen – ein Leben lang, sicher und selbstbestimmt“ entstand mit dem Ziel, die Mobilitätssituation älterer Menschen zu erhalten und zu verbessern, die „Mitfahrzentrale Teuschnitz“ im Landkreis Kronach (Bayern). Auf die Nutzung des Internets wurde unter Rücksicht auf die Senioren, für die die Internetnutzung häufig eine Hürde darstellt, bewusst verzichtet. Stattdessen wurden in jedem der vier Ortsteile der Verwaltungsgemeinschaft zwei Ansprechpartner eingesetzt. Diese nehmen Fahranfragen telefonisch entgegen und vermitteln nach Rücksprache mit den ehrenamtlichen Fahrern passende Mitfahrgelegenheiten. […] 
Als sinnvolle Ergänzung zum  örtlichen ÖPNV-Angebot ist das Mitfahrsystem HÖRI-MIT im Landkreis Konstanz (Baden-Württemberg) gedacht. Dieses „institutionalisierte Anhalter- und Zusteigersystem“ zielt auf die Erhöhung der privaten Mobilität und die langfristige Reduzierung des Individualverkehrs. Zugleich soll es das Gemeinschaftsgefühl in der Region stärken. Interessenten melden sich an und werden mit Name, Adresse und, wenn vorhanden, Autokennzeichen registriert. Die Teilnehmenden erhalten dann einen persönlichen Ausweis sowie eine leuchtend blaue Stofftasche mit dem gut sichtbaren Logo und ein reflektierendes Armband, mit dem sie sich als HÖRI-MIT-Teilnehmer ausweisen. Fahrer erhalten zusätzlich einen Aufkleber für ihr Fahrzeug. Halte- und Zusteigepunkte für die bislang 500 registrierten Teilnehmer sind alle Bushaltestellen in der Region und einige genau bekannte Haltepunkte in Radolfzell. Darüber hinaus ist es aber auch möglich an anderen gut anfahrbaren Punkten zu stehen und auf eine Mitfahrgelegenheit zu warten. Durch die Registrierung entsteht keinerlei Verpflichtung. […]


Quelle: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 2013: Daseinsvorsorge im ländlichen Raum unter Druck. Wie reagieren auf den demografischen Wandel? , S. 14
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